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Weil nichtMa felbft ONOÖern TUfus 0as iDAaANre MYV  1  e auer Menifchheit ilt erlangt
fie qls utter Oieles Hauptes eine e gegenüber Oen übrigen Menifichen, Rraft

eren fie ivahrhaft quch Öie utter OPs myftifchen Leibes Chrifti, OOÖer als utter Chrifti

quch utter Oer riften, un qlg utter 013 Sohnes Oftes geiftliche utter Qer

Menfchen hinfichtlich rTer göttlichenınift 1eie univerlale Mutter{fchaft Qarf keines

IDESS als eiNe DIOß moralifche Mutterichaft betrachtet ivberÖden fie ilt DIeLMeENT ihrer Art
ein ebenIo reales, Oorganifches unÖ lebenDiges, Ja fubfitantielles Verhältnis IDIEe Öile el
Mutterichaft ar1ıa. 13$ Jofeph Scheeben

Die NnerKennung Diese dogmatısch WI1eE pastoral sehr männlich intellektuelle Dialektik der kommunistischen
des Onigtums ZUgeSsSpDPItzte Gebetsmeinung für den Weltanschauung Es 1ST daher GCiIN Akt der Weiısheit un
arliens mOoge ZU Marıenmonat mMu Zusammenhang Menschenkenntnis der Kirche un der Einsicht dieEinheit der Völker

MItTt der ähnlich lautenden für die Miıs-beitragen Heilsökonomie des Gottesreiches, daß der apst
Allgemeine S1iONeN verstanden werden, die WITr 1er Hoffnung auf die Befriedung un: ınıgung der Völker
ebetsmeinung NUur einleiten (vgl ds Heft 318) die Botschaft VO Könıgtum arıens
IUr Mai 1956 S1e hat auch schon Vorgang Die Gebetsmeinung 1S5T teilweise recht vorsichtig S1e
der allgemeıinen Gebetsmeinung für Dezember 1954 e  ):F  ur sagt die Anerkennung des KöÖönıgtums Marıens MOS be1i-
den Weltfrieden durch das Unbefleckte Herz Marıens“ tragen ZUr Einheit der Völker S1e WAare also der
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 49) Dıie u«cmn vielen geEISTIEEN un politischen Faktoten für die friedliche
marjanıs  en Gebetsmeinungen sind ıcht Aaus der deut- Konstituierung Nn heilsgeschichtlichen Einheit des
schen oder europäischen Lage der Kirche verstehen. Menschengeschlechts, die der Heilige Vater schon SCIL SsC1-
Denn nıichts Fegt die protestantischen Völker zunächst Nner Antrittsenzykliıka VO Oktober 1939 als Leitgedan-
mehr ZU Widerstand als die marianıs  e Botschaft ken se1nes Pontifikats herausgestellt hat (vgl Herder-
der Päpste, weıl S1IC Unrecht den Eindruck erweckt, CS Korrespondenz Jhg 432 Andererseits IST. die CT -

werde dadurch dem Könıgtum Christi Abbruch Wwartefife Anerkennung des KöÖönıgtums arıens eCin Hoch-
Wır INusSsen Sanz einfach damit rechnen daß hier die 71e] das INa  3 keineswegs SCENNg anschlagen dart Die
außenstehenden evangelischen Christen einstweıilen 1Ne Kırche hat MIL der Aufhellung dieses Zieles un MITC der
Binde VOT den ugen haben, un inNnussen uns NUur Iragen, Einführung besonderen Festes, das MIiIt dem Öörtlichen
wenn WIL Sınne dieser Gebetsmeinung handeln wol- est Marıa Miıttlerin aller Gnaden“ zusammentällt
len, eLtwa manche Züge katholischer Volksfrömmigkeit unabänderlichen Weg beschritten, un: War advent-

diesem Mißverständnis beitragen. ber auch der VO  — lichen Weg, VWeg der Hoffnung auf das Kommen
marı1anıs  er Begeıisterung stärksten beseelte Katholik des Reiches Christi Herrlichkeit
weılß daß die heilige Kommunion nıcht MM1IL Marıa, SOIl- Da WITL diese Betrachtung tür den deutschen Raum
dern daß S$1e MIt Christus erfährt. Di1e Fucharistie 1ST schreiben un da auch die getrennten Christen Sl INIT STE1-
und bleibt die Miıtte aller echten Marienfrömmigkeıt. Dıie gender Aufmerksamkeit lesen zuweilen MIL dem Miß-
nıcht-protestantischen Völker, welche die beiden Ge- verständnıs, die Gedanken der Herder-Korrespondenz,
betsmeinungen VOT allem denken, besonders die gesamte die Z Vertiefung den Sinn der päpstlichen Gebets-
Orthodoxie, aber auch die Heiden, sınd unbelastet VO INCINUNS diıenen, gleichsam päpstliche Verlautbarun-
retormatorischen Protest Gerade dıe Heiden haben, WI1C SsCNH 1ST geraten, C1n wichtiges Wort ZU Ver-
die Erfahrung der 1ssıon lehrt, WE 1e] größere ften- ständnıis dieses außerordentlichen eges der Kırche
heit für die adventliche Sendung Marıens (Vgl Jean Die Zahl der Christen 1SE ıcht SCIMNS, die den
Danıielou Das Geheimnıis VO Kommen des Herrn marıanıschen Erkenntnissen der Kıirche schwärme-

Knecht Verlag Sıe haben ıhren Religionen rischen Zug sehen eiIiNenN Merkwürdig, W1e diese Deu-
den Sınn für das heilsame Wirken der Jungfrau, über- Lung entstehen konnte In Wahrheit entsprechen dıe
haupt der Trau un Mutter bewahrt Ja dieser Bewah- marıanıschen Gedanken den Fundamenten der katho-
Iung liegt ohl! der tiefsten Widerstände die lischen Dogmatik wonach die menschliche Natur, weıl S1IC
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VO Christus ANSCHOMMCN, ja weıl s$1e schon auf Christus S weit über 100 01010 Personen in einem solchen eheähn-
hın erschaften wurde, iıhrer geschichtlichen Ent- lichen Verhältnis: immer wieder wird als Grund angeC-
artung durch die Erbsünde für die Gnade un: für die Er- yeben, daß mıiıt eıner Jlegalen Ehe der Fortfall VO  3 Renten-
lösung often ISt Es lıegt 1N dieser Lehre ine oroße gyOtt- oder Pensionsansprüchen verbunden sel.
ıche Nüchternheıt, die sıch sowohl der echten W1e€e der PCI- In etzter eit 1St auch auf dem Lande eine Zunahme fest-
CC Demut des sündigen Menschen entgegenstellt: Sıe zustellen. Weiıten Kreisen der Bevölkerung wird durch die
nımmt der Verheißung un der Wirksamkeit des Er- Rentenkonkubinate schweres Ärgernis gegeben. Die Aus-
lösers willen die Sünde und chwachheit des Menschen wirkungen autf die Nachkommenschaft erschweren das

Problem. In Tausenden Von Fällen sınd AaUus diesen ehe-nıcht tragısch, als se1 dem Widersacher gelungen, die
Schöpfung Gottes total entstellen. Das Sein des Men- ähnlichen Verbindungen bereits Kınder geboren, die sOmı1t
schen un der Menschheıt als SanNnzZCI gründet nıcht ın der als uneheliche Kınder aufwachsen.
Sünde, sondern 1n dem Heilswillen des dreifaltigen (GSo0t- Dıie Statistiken beweıisen, daß Kınder Aaus derartigen Ver-
tes Der Geıist Gottes waltet seit der Ausgießung Pfing- bindungen besönders gefährdet sind. Mehr als eın Drittel
sten 1n dieser ganzen Schöpfung, über Marıa un die aller straftäallıg gewordenen Minderjährigen un fast 7wel
Heılıgen, besonders durch das priesterliche Amt der Kirche Driuttel aller in Fürsorgeerziehung befindlichen Jugend-
den mystischen Leib Christiı aufzubauen, vorbereitend lichen tammen AaUusSs unvollständigen Famıilien, Z BLO-
ga schon außerhalb der Kirche. Die Köstlichkeit dieses ßen 'Teıl Aaus derartigen „Onkel-Ehen“.
m-Heil-Seins der Menschheit Za Heil-Werden verkün- Die Pflicht, Lösungen un Auswege suchen, ann nıcht
det das Lehramt der Kirche auch iın der Botschaft VO mehr geleugnet werden.
Könıigtum Marıens, verkündet 1n ıne Welt hıneın, die Wenn auch nıcht 1n allen Fällen einer SOgenannten „Onkel-
infolge ıhrer furchtbaren Seinsbedrohtheit un Seinsver- Ehe“ der Wounsch ZUuUr Eheschließung vorhanden ISt, weıl
ZCITUNS durch <äkulare Ideologien nach der Wahrheıt über keine oder 1LLUT geringe innere Bindungen vorhanden sind,

dürften doch 1n den meılsten Fällen materielle TrWÄ-den Menschen verlangt, WwW1e Gott s1e oftenbart hat un
W1€e Gott S1e vollenden gedenkt. Das ISt für diese Bot- Sungen der Grund dafür se1in, da{fß ine legale Ehe nıcht
schaft „der Sıtz 1 Leben“ der Kırche. geschlossen wird, weıl nach vyeltendem echt die Wıtwe
So W1€e Christus durch den Willen CGottes dem Sanzech be] eıner bürgerlichen Eheschließung iıhre Rentenansprüche
Menschengeschlecht Sals Familienoberhaupt geschenkt und verliert.
DZESETZTL ISt, MIt dem die übrigen Menschen ine natürliche Sosehr INa  —$ die materielle Lebensauffassung, die hier
Gemeinschaft bilden ollen, als se1ne Familienmit- urchzubrechen scheint, bedauern mujßßs, darf anderer-
glieder oder Angehörige seinen übernatürlichen Gutern selits nıcht übersehen werden, daß viele dieser Leute sıch
teilzunehmen“ (Scheeben), 1St 1n Christus auch die 1n einer schweren EeWw1sSseNsSNOt efinden.
Mutterschaft arıens für den Menschen konstitulert. Als 1ne Übersicht über die Rechtslage lege ıch meınem Schrei-

ben be1Mutter dieses gottmenschlichen Hauptes ISst Marıa die
Mutter des mystischen Leibes Christı un: umta{(t MI1It ihrer arf ıch durch Sıe, sehr geehrter Herr Bundeskanzler,
Liebe die Menschheıt, für die s1e stellvertreten die die Bundesregierung die dringende Bıtte riıchten, durch
Brautschaft mit dem 020S vollzogen hat entsprechende gesetzliıche Mafßnahmen für baldige Abhilfe
Das Gebet die Eınıigung der Völker durch die An- sorgen?
erkennung des Königtums Marıens führt also in die uUur- Es x1bt mehrere Möglichkeiten:
sprüngliche Mıtte der Heilsgeschichte un birgt zugleich Siıcherlich würde die stärkste Wırkung eintreten, wenn
ihre Zukunft. Es 1St eın Zeugni1s tür die Wahrheit. eine wirklich entsprechende Abfindung be] Eingehen der

Ehe gezahlt würde. Rechrtlich würde dies gut be-
gründen sSe1in.

Meldungen 2US der katholischen Welt iıne weıtere Lösung würde darın sehen se1N, da{fß die
Rente nach dem Tode des zweıten Ehemannes wiederauf-

Aus dem deutschen Sprachgebiet ebt Auch hierdurch würde ın einer großen Anzahl VO  (
Fällen iıne Regelung der Verhältnisse herbeizuführen

Denkschri{it Der Vorsitzende der Fuldaer Bischots-
des Episkopats konferenz, Josef Kardınal Frings, Erz- se1n.

Ta der Andere ernpfehlen‚t nach - dem Eingehen einer Ehe
Rentenkonkubinate

bischof VO  e} Köln, hat siıch 25 Fe-
die Wıtwenrente weiterzuzahlen. Ob die Rente dabe] iınbruar 1955 ın eınem Schreiben ZUr
voller öhe oder aber dem Einkommen des Z7zweıtenrage der Rentenkonkubinate Bundeskanzler den-

auer gewandt. Dıie Stellungnahme, die erst Jetzt veröffent- Ehemannes entsprechend gekürzt weitergezahlt WCI1I-

den soll,; würde einer eingehenden Prüfung bedürten. Hıerıcht wurde, hat folgenden Wortlaut: wiırd INa  — WAar entgegenhalten, daß 14  s damıt die mate-
Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! rialistische Einstellung, die ZUuUr „Onkel-Ehe“ geführt habe,

noch unterstutzt un da{fß eıne derartige Regelung unsererMiıt gyroßer orge verfolgt die Kırche die Entwicklung des
Auffassung VO  3 Ehlie un Familıe, wonach der Mannn derProblems der sogenannten „Onkel-Ehen“, auch „Renten-

konkubinate“ geNANNT. Es 1St schwer, I lare Unterlagen Ernährer der Familie un ıhr Versorger sein hat,
ber den zahlenmäfßıgen Umtang dieses Übelstandes widerspricht. Das INAaS häufig zutreften. ber anderer-

se1Its würden yrobe Mißstände aut sittliıchem Gebiet bese1-gewınnen. Meldungen meılner Seelsorger berichten über
Zunahmen solcher „Onkel-Ehen“ un über die Miß- t1gt; Tausenden VO  } Kındern bliebe ErSPart, miıt
stände, die damıt verbunden sind un die sıch ımmer sehen müussen, w1e ıhre Multter MI1t eiınem fremden

Manne, den s1e als „Onkel“ anreden, zusammenlebt; Tau-ungünstiger seelsorglich auswirken.
Nach Pressemeldungen, die natürliıch ıcht nachzukon- sende VO Kindern würden als eheliche Kinder aufwachsen
trollieren sınd, leben 1n der Bundesrepublik ZUr elit als uneheliche.
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